
Blutfinkenzucht im Vogelsberg.
Herrlich leuchtet die Sonne über die Täler und Höhen des Vogels

berges. Die schönen Wälder und Wiesen grünen und blühen, daß das Herz 
dem Wanderer vor Freude lacht. Er ist Sonntags früh von Schotten auf
gebrochen, um wieder einmal den Oberwald zu durchstreifen. („Oberwald“ 
nennt man die ausgedehnten Waldungen um den Hoherodskopf und Tauf
stein.) Auf der „Goldwiese“ beim „Geiselstein“ hält er Mittagsrast. Da — 
ganz in seiner Nähe — siljt ein Pärchen Blutfinken und klaubt aus einem 
Löwenzahn die halbreifen Samenkörner aus. Aha, denkt der Wanderer, da 
ist nicht allzuweit das Nest mit Jungen. Richtig, jebt fliegt das Pärchen weg 
in die nahe Fichtenschonung.

Nach einiger Zeit packt der Wanderer seinen Rucksack und ver
schwindet auch in der Fichtenschonung. Sorgfältig durchsucht er die manns
hohen Fichten und bald hat er auch das Blulfinknest gefunden. Fünf etwa 
10 Tage alte Jungvögel sind darin.

Als er noch da steht und sich Uber die Vögelchen freut, raschelt es 
hinter ihm in den Fichten Zwei verwegen aussehende Burschen kommen 
zum Vorschein. Im ersten Augenblick denkt der Wanderer, es seien Wild
diebe. Wie die beiden Burschen aber die jungen Dompfaffen so eingehend 
und sachverständig betrachten, weiß er Bescheid: Das sind Blutfinkzüchter 
aus dem Vogelsberge.

Man kommt miteinander ins Gespräch. Als die beiden Vogelsberger 
merken, daß der Wanderer in der Vogelwelt auch etwas Bescheid weiß, 
werden sie zutraulicher und geben ihm auf seine Fragen Antwort.

Sie sind aus einem Dörfchen am Rande des Oberwaldes. Das von 
dem Wanderer eben entdeckte Nest haben sie schon vor vier Wochen ge
funden, als die Vögel noch am Nestbauen waren. Heute wollen sie die Jung
vögel mitnehmen. Das ganze Nest mitsamt den Jungen wird vorsichtig in 
ein Taschentuch gebunden und auf der Innenseite des Rockes, an der schon 
zwei Taschentücher mit Inhalt hängen, befestigt.

Auf die Frage des Wanderers, was es nun mit den Jungvögeln geben 
soll, wird er eingeladen, sich die Blutfmkenzucht bei ihnen anzusehen. 
Nach kurzem Überiegen sagt er zu. Er hat es auch nicht bereut. Zwei echte 
alte Vogelsberger „Vogelnarren“ und Vogelkenner hat er hier durch Zufall 
kennen gelernt.

Im Heimatdörfchen angekommen, wird der Wanderer mit der Familie 
bekannt gemacht und nach dem Vesperbrot werden zunächst die Käfigvögel 
besichtigt. Es sind dies Hänfling, Stieglil}, Erlenzeisig und Rotkehlchen. In 
einer Dachkammer werden mit großem Erfolg Stieglitjbastarde (mit Kanarien) 
gezüchtet. In einem anderen Zimmer stehen zwei größere Heckkäfige. In 
jedem befindet sich ein Pärchen Dompfaffen. Das eine Weibchen füttert eben 
seine Jungen, das andere brütet auf fünf Eiern. Als letztes wird die Blut
fmkenzucht gezeigt. Sie ist im ruhigsten Zimmer des Hauses untergebracht. 
Die Sfubentür ist gut geschmiert worden, damit sie nicht quietscht, denn das 
würden die jungen Dompfaffen schon nach einigen Tagen nachahmen. An 
der einen Wand des Zimmers reihen sich Kistenkäfige an Kistenkäfige. Je
der ist ungefähr 50 cm lang. Futter- u. Wassergefäße sind an der Vorder
seite angebracht.

Nun erzählt der Vogelsberger: „Schon mein Urgroßvater, Großvater 
und Vater haben Blutfmken großgefüttert und ihnen das Liedersingen bei
gebracht. Die Vogelliebhaberei ist also erblich in unserer Familie. An 
der Aufzucht der Jungvögel beteiligen sich sämtliche Familienmit
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glieder. Die noch nicht selbständigen Jungen werden alle zwei Stunden 
gefüttert. Die Entleerungen der Vögel müssen ständig beobachtet werden. 
Sind diese nicht normal, so wird das Päppelfutter entsprechend geändert. 
Die Jungvögel siljen nesterweise in kleinen Körbchen oder Kästchen. Diese 
sind mit dunklen Tüchern zugedeckt. Bei der Fütterung wird das Tuch 
entfernt, die Jungvögel recken nun sofort die Hälse und sperren die Schnäbel 
auf. Dann wird ihnen das Päppelfutter mit einem schmalen, vorne ganz 
dünngeschabten, abgerundeten Stäbchen vorsichtig beigebracht. Ruhige Hand 
und viel Geduld ist hierbei Grundbedingung. Ist der Vogel satt, so wippt 
er mit dem Schwänzchen, entleert sich und setjt sich wieder. So wird Vogel 
für Vogel abgefüttert.

Das Päppelfutter besteht aus gutem Rübsenmehl und hartgekochtem 
Hühnerei. (Der Rübsen wird sauber gewaschen, vorsichtig über dem Herd
feuer gedörrt und zermahlen. Die Schalen werden ausgeblasen.) Ein Teil 
Rübsenmehl und ein Teil Hühnerei werden mit Wasser zu einem dicken 
Brei vermengt. Das Päppelfutter wird bei jeder Fütterung frisch zubereitet, 
damit es nicht sauer wird.

Können die jungen Vögel selbständig Futter aufnehmen, so werden 
sie sortiert. Die jungen Hähnchen, erkenntlich an der lackschwarzen, glän
zenden Schlußfeder der Flügel, kommen nun einzeln in eines der oben be
schriebenen Kistenbauerchen. Als Futter erhalten sie jetjt Rübsen, dazu 
bis zur Mauser täglich noch etwas Eifutter.

Alsdann beginnt auch das Studium für die lungvögel. Morgens, 
mittags, abends und soweit es die Zeit erlaubt, darüber hinaus, wird ein ein
faches Volksliedchen mit dem Munde vorgepfiffen. Häufig werden zu dem 
Anlernen auch kleine, besonders konstruierte, sogenannte Vogelorgeln be- 
nütjt. Der Lehrmeister muß darauf achten, daß er immer denselben Ton 
anschlägt und immer „vorwärts“ pfeift.

Nachdem einige Wochen fleißig vorgepfiffen wurde, fangen die Vögel 
mit dem „Studieren“ an, d. h. sie bringen Teile von dem Liedchen. Der 
eine bringt den Schluß, der andere den Anfang und ein dritter einen Teil 
aus der Mitte. Nun horcht und lauscht der Vogelzüchter und pfeift immer 
wieder das Lied vor. Ist dann der eine oder andere Vogel soweit, 
daß er sein Liedchen bis zu einer gewissen Stelle beherrscht, so wäre 
es falsch, wenn ihm der Züchter jetjt nur die fehlende Stelle vorpfeifen 
würde. Er muß immer wieder die ganze Weise von Anfang bis zum 
Schlüsse vorpfeifen.

Mitte oder Ende Oktober sind endlich die ersten „guten“ Vögel, das 
sind solche, die ihr Liedchen anstandslos durchsingen, vorhanden. Dann 
erscheinen auch schon die Händler und hören die „guten“ Vögel ab. Für 
einen guten Vogel erhält der Züchter heute 25 bis 50 RM. Früher gingen 
die gelernten Vögel aus dem Vogelsberg bis nach England. Heute werden 
wohl die meisten in Deutschland abgesel?!.

Was bis zu Weihnachten nicht „gut“ ist, also sein Pensum nicht be
herrscht, lernt auch nichts mehr und wird als „Stümper“ zu einem gerin
gen Preise verkauft. Wenn von den zum Lernen eingebauerten Vögeln 
50—40 v. H. ihr Liedchen lernen, so ist dies ein sehr gutes Zuchtergebnis.

Das Aufziehen und Anlernen der Blutfinken erfordert viel Mühe, 
Arbeit und Geduld und eine große Portion Liebe zum Tiere gehört dazu, 
um einigermaßen Erfolg dabei zu haben. Die Einnahmen aus der Blut
finkenzucht bilden aber auch einen nicht zu verachtenden Zuschuß zu den 
kärglichen Erträgen der Landwirtschaft im hohen Vogelsberg.
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Lieber vorseitigen Beitrag unseres Vogelsberger vogelkundlichen Mit
arbeiters L a n g  habe ich mich sehr gefreut, gibt er doch zum ersten Male 
eine eingehende Beschreibung der Blutfinkenaufzucht im Vogelsberg und 
über das „Anlernen“ der jungen Blutfinken-Männchen. Der Vogelsberger 
Blutfinkenbauer unterscheidet die Männchen und Weibchen an einem mor
phologischen Merkmal, das wohl vielen Vogelkundigen nicht bekannt ist, 
nämlich an der „lackschwarzen glänzenden Schlußfeder der Flügel“. Wenn 
ich mir in meiner Schulzeit gelegentlich auch einmal eine Brut Blutfinken groß 
zog (das war gar nicht einfach, denn die Jungen mußten bis zum Selbständig
werden in der Rocktasche Tag für Tag mit in die Schule, mußten dort ge
füttert werden -  und der Lehrer durfte doch nichts davon merken), so 
stellte ich das Geschlecht dadurch fest, daß ich allen Jungen einfach einige 
Brustfedern auszog und mit dem Fliegenlassen der Weibchen so lang war
tete, bis die zweiten das Geschlecht anzeigenden Federn nachgewachsen 
waren. Die Dompfaffenzüchter vom Spessart nahmen früher nur diejenigen 
Jungen aus dem Nest, die nach Osten sahen, da diese immer nur die Männ
chen seien.

Die Blutfinkenzucht im Vogelsberg ist ein von Alters her bis in die 
heutige Zeit hinein erhaltenes wertvolles Stück Volksgut und spricht für 
die Naturverbundenheit der Blutfinkenbauern des schönen Vogelsbergs. 
Diesen schönen Brauch zu unterstützen und ihm im Rahmen der einschlä
gigen Gesetze die Möglichkeit zur freien Fortführung zu geben, ist die Auf
gabe eines jeden Natur- und Vogelschützers. S e b .  P f e i f e r .

Tagebuchnotizen über das grünfüßige Teichhuhn 
Gallinula ch. chloropus L.

1. Brutbiologie.
Ort der Beobachtung: Ein kleiner Teich von 1700 qm, zur Hälfte 

umsäumt von Kopfpappeln und Weidenbüschen sowie einem 2-5 m breitem 
Ufersaum von Seggen. Südrand: Stacheldrahtzaun, Krätzbach, Feldweg und 
Äcker. Os'rand: Wiese und Schrebergärten. Nordrand: Lattenzaun, Ge
müsegarten und Schuppen. Westrand: Fabrikhof (Kräfzmühle). Bewohner: 
Verwilderte Karpfen und Karauschen, 5 Hausenten 
i 9 3 6 .
5. 4. wurde zum erstenmal ein Teichhuhn gesehen.

15. 5. Ein Paar Teichhühner baut auf einem Seggenbult 5 m vom Ufer 
in der SO-Ecke.

11. 6. Sechs Junge. Ein Ei nicht geschlüpft. 1. Brut.
12. 6. Ein Altes steigt mit den 6 Kleinen aufs Nest. Das andere Alte bringt

Futter, worauf 2 Kleine wieder ins Wasser springen, um es abzunehmen. 
25. 6. Des kämpft mit einer Wanderralte. Sie springen gegeneinander.

Die Ratte springt zuletzt ins Wasser und durchschwimmt den Teich. 
24. 7. Auf dem MüllpIafz am S-Ufer 5 Junge.
12. 8. Ein kleines Junges auf dem Teich. 2. Brut.
1 9 3 7 .
7. 2. 2 Teichhühner auf dem Teich.

18. 4. Junge am N-Ufer (mindeslens 4). 1. Brut.
19. 4. Umgezogen zum S-Ufer, dort neues Nest.
22. 4. Drittes Nest am O-Ufer. Es erhebt sich bis 50 cm Uber den Wasser

spiegel, ist vom Ufer aus nicht einzusehen und wird beibehalten 
22. 4. Die ganze Familie in der Wiese. Später werden die Beine eines Jungen 

mit Resten eines Karpfens und eines Frosches am Ufer gefunden (Iltis). 
5. 6- Junge am N-Ufer- 2. Brut. Von der 1. Brut noch 5 da.
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